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Sechſter Jahrgang. Zweites Quartal. 


Von dem Hufe des Pferdes. 


D. bernigte Schuh, der das Ende des 
Schenkels einfaßt, vertritt bey den Pferden 
das, was die Nägel an den Fingern und Ze⸗ 
hen beym Menſchen vertreten. 

Er beſteht aus beſondern Theilen, die 
ih von den übrigen Organen des Körpers 
un terſchelden. 

Das Weſen dieſer Theile iſt theils un: 
empfindlich. tbeils ſehr fuͤhlbar. Sohle 
wird der Untertheil des Hufs genannt; 
Strahl aber beißt jener Körper, der den Huf 
von außen umgiebt, und ſich zugeſpitzt von 
vorn nach ruͤckwarts einſenkt. 


Die Sohle if hornigt, und beſteht aus 
ine dreyſachen Deſen; aus der Giaſur, 


Neo. 44. Ratibor, den 17. Auguſt 1816. 


die man Äuferlih wahrn'mmt aus tem 
Schwammigten das in der Mitte iſt, und 
aus dem Hornfleiſch. 


Die zwey erſten find ganz gefühlles, 
das Letztere iſt aber aͤußerſt empfindlich, da⸗ 
mit nun dieſer ſehr empfindliche Theil fo ſehr 
als moͤglich vor allen Verletzungen gebindert 
werde, fo leide man ja nicht daß die Schmie⸗ 
de nach ihrer, leider ſehr beliebigen Weiſe, 
die Sohle recht derb ausſchneiben; weil dieſe 
die einzige und ſicherſte Schußwehr für das 
febr empfindliche Hornfleiſch iſt; denn nie 
kann die Sohle zu ſtark fein; und ſollte ſie 
es ja werden, fo hilft ſich die Natur indem 
das überflüßige Horn ſich von ſich ſelbſt log: 
blättert, und ohne Mühe heraus gerigea 
erden kong. 
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Der Huf wird uͤberhaupt in den Vordern 
und in den Hintern eingetheilt; beyde haben 
zwar einerly Subſtenz allein in ihrem Baue 
ſind ſie verſchieden. Der Vordere iſt mehr 
ausgebreitet, und ruͤckwaͤrts mehr zuſam⸗ 
men gezogen; der hintere iſt vorwaͤrts mehr 
zugeſpitzt, und ruͤckwaͤrts erweitert, Ferner 
wird der Huf in den obern, in den un⸗ 
tern, und den vordern, in den hintern, 
und in beide Seitentheile getheilt. Der 
obere heißt die Krone, der untere die Sohle 
und der Strahl, der verdere dle Zehe, der 
hintere die Ferſen, die Seitentheile, die ins 
nere und aͤußerr Wand. 


Die aͤußere Wand unterſcheidet ſich von 
der innern dadurch, daß ſie beyweitem di⸗ 
cker als jene iſt; die Natur ſchien ſie aus der 
Urſache dicker geſchaffen zu haben weil die 
Thiere mehr auf die Aufere als der innere 
Seite auftreten. Wenn alle Theile in dem 
Hufe zuſammengeſetzt, wohigebildet find, 
wenn fie in der Gröze und Länge mit den 
übrigen Theilen des Körpers übereinfiume- 
men, entſteht ein ſchoͤner Huf, 


Der Huf weſcht in Abſicht der Geſtalt 
von der Schoͤnheit ab, erſtens, wenn die 
Zehen zu kurz, die Ferſen und Wande zu 
lang find; zweytens, wenn er ungleich, und 
gleichſam wie mit Reifen umwunden iſt; 
man heißt dieſe: gereifte Hufe, und 
srift fie gemeiniglich an den vordern Schen⸗ 
fein an. Der Fehler iſt gering wenn die 
Reife nicht zu Dick ſind; ſind hingegen die 


Reifen groß, und der Huf ſehr wleder natürlich, 
und das damit behaftete Pferd zu ſchweren 
Geſchäften beſtimmt, die es vorzuͤglich auf 
harten Wegen zu verrichten hat; ſo iſt der 
Kauf nicht rathſam: blos dem Bauer kann 
es zur Feldarbeit ohne üble Folgen nuͤtzen. 


Iſt die Schale des Hufes zu ſehr aus⸗ 


geſchwelft und find die Zehen in die Hoͤhe ge: 


bogen; ſo leidet hierdurch nichr nur das Au⸗ 
ge. fondern es entſtehen von dieſem Fehier 
auch die Platthufe. Die Urſache dieſes Feh⸗ 
lers iſt großientheilg‘, ein ſchlechtes oder ver⸗ 
nachlaͤßigtes Beſchlagen bisweilen aber auch 
ein böſer Bau des Hufbeins. 


Bey jedem Platthuf iſt die Zehe zu lang, 
die Ferſen find zu niedrig, und dieſe beiden 
Theile zu weit von einander entfernt, und der 
Strahl anſtatt ausgehoͤhlt, zu viel ar gefullt. 
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"Niedrig werden jene Ferſen genannt. 
die einen gewiſſen Grad von ihrer natürlichen 
Hoͤhe verloren haben. Sie ſind ſchwer zu 
erkennen, wenn man nicht den Naturbau, 
genau, mit denen oft vorkommenden Fehlern 
der Schmiede, die die Ferſen zu ſehr niedere 
ſchneiden richtig vergleichen kann. 


Bey den natürlich niedrigen Ferſen. ißt 
die Richtung der Faſern nicht gerade, wie 
bey den niedergeſchnittenen, ſondern mehr 
nach ein waͤrts gekehrt. 

Wenn die Bände des Hufes, anſtatt ſich 
zu biegen, gerade gegen die Ferſen zu gehen; 
fo kommen die letztern zu nahe zuſammen, 


2 . ” 
and es entſteht der ſogenannte Zwanghuf, 
welcher wenn er einen gewiſſen Grad ven 
Zuſammenziehung erreicht, die Pferde lahm 
gehend macht. Auch dieſes Uebel entſteht ſehr 
oft vom ſchlechten Beſchlage, kann jedoch 
durch gutes und richtiges Beſchlagen oft wie⸗ 
der verbeßert werden. 

Bey dem Beſchlage hat man ganz be⸗ 
ſonders auf folgendes zu ſehen; erſtens daß 
nie mehr Huf, als höͤchſt uͤberſtießig iſt, aus: 
geſchaitten wird, an die Sohle und den Strahl 
der! des Meſſer gar nicht kommen, indem die 
Maut ſich von ſelbſt des Ueberfließigen 
entleidet. Zweitens, muͤßen die Eiſen nach 
dem Hufe genau gerichtet, aber nie umge⸗ 
behrt der Huf nuch dem Eiſen gerichtet wer⸗ 
den. 


Drittens, laße man ja nie zu, daß ein Eiſen 
aufgebrannt werde welches die Schmiede fo 
oft aus Faulheit thun, denn hierdurch wer⸗ 
den die Faſern des Hufes Deſtruclrt. woraus 
alsdann ſo mancher Hufſchaden eutſteht. Vier⸗ 
tens, gebe man nicht zu, daß bey Vernage⸗ 
lungen oder ſonſtigen Hufverletzung en von un⸗ 
erfahrenen Schmieden Ditriolöbl oder derglei⸗ 
chen ätzende Mittel in die Wunde gegoßen 
werden; weil hierdurch ebenfalls eine ganz 
liche Zerſtbrung der Theile wo es hinkoͤmt 
erfolgt; man bediene ſich vielmehr einer Mi⸗ 
ſchung von Aloe und Mirren s Eſſenz wozu 
man etwas Terpentinöhiu thun kann, die man 


in den Schaden tröpfelt, und iſt er großer, 


etwatz Werk damit anftuchtet und hinein⸗ 
Brück, 


„ Pölintz 


178. 
Das Dintenfaß ſtatt ber Streuſand⸗ 
* WMüchſe. 


Solch anmutige Merwechſelung iſt wohl 
oft ſchon⸗geſchehen; doch zu größerem Schre⸗ 
cken wohl iemanden, als einem Kammerherrgz 
Haiſer Leopolds J. 


Der Kaiſer ſchrieb nähmlich kurz vor 
dem Tode Carls Uu. von Spanien an feinen 
Geſandten zu Madrid einen eben fo langen 
als wichtigen Brief, vollendere ihn erſt nach 
Mitternacht, und reichte ihn dann dem dienſt⸗ 
habenden Kammerherrn zum Streuen. Die 
fer, langſt ſchon ſanft und ſelig entſchiafen, 
ermannt ſich geſchwind, ergreift ſtart der 
Srreuſandbuͤchſe das Dintenfaß, und — hin 
iſt der Brief, beſudelt das kaiſerliche Zimmer 
der Kammerherr eine lebendige Leiche. — 

Doch Leopold, erwaͤgend, daß ſchla⸗. 
fen menſchlich, mit Dinte ſtreuen ver⸗ 
zeihlich ſey, ſtraft den — als kaiſerlicher 
Kammerherr — in dieſem Augenblick hoͤchſt 
ungluͤcklichen Menſchen nur mit den Worten: 


„Begreife dich, Lecker! (das war der 
gewohnliche Titel, womit er feinem Zorn 
Luft machte) Schauts — hier ſteht das Din. 
tenfaß, und hier die Streuſansbuͤchſe, heute 
aber iſt's zu ſpaͤt, einen andern Brief zu 
ſchreiben.“ 


; Rath. 
Der Freud’ erlaube nicht zu fpenden, 
Dem Zor ne zu beſtrafen, nicht: 
Sie lohnet mit zu vollen Händen, 
Er hält ein viel zu ſtreng Gericht 
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Der Tod, 
Den Schuld'ge ſcheun, nach dem Verlaßne 
flehn. 
Den To d, wer wollte ungſtlich ihn vermel⸗ 
den? 
Der Brave wird ihm kuͤhn entgegen geh'n, 
Der Weiſe wird, wenn's Zeit iſt, ruhig ſtehn'. 


Anzeige. 


Auf einer beträchtlichen Herrſchaft in Ober: 
ſchleſien, iſt der Poſten eines Rentmeiſters 
erledigt worden. Es wird daher ein ſel der, 
im Rechnungsfache gur bewanderter Mann 

eſucht der, bey einem unbeſcholtenen tr: 
Nen Lebenswandel uad hinlaͤnglicher Aus⸗ 
weiſung uͤber feine fruͤhern Dienſtver haͤltniße, 
zugleich auch eine Caution von Kin 
Tauſend Nthir. leiſten kann. 

Geghalt und Emolumente find nicht ges 
ringe. 

Auf derſelben Herrſchaft koͤnnen zwey 
Wirthſchafts Beamten, welche ſich über ihre 
Qualificatlon gehörig ausweiſen, Anſtellung 
finden. = 

Diejenige, welche fich zu dieſen Poſten, 
nach obigen Erfordernißen faͤhig glauben, 
werden erſucht, ſich in portoſreyen Brieten 
des baldigften zu melden, bey der 


Redaction des Oberſchleſiſchen Anzeigers. 


Jagd⸗ Verpachtung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß 
die Jagd auf der Nidaner und Probſterlich⸗ 
Rudnicker Feldmark, Mittwochs den 2ıten 
Zuguſt c. d. Vormittags um 9 Uhr in der 
Rent Kanzley zu Schloß Ratibor an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden verpachtet wer den 


oll. 

Jagdliebhaber werden daher eingeladen 
ſich zum Termine einzufinden und ihre Ge: 
bothe abzugeben: der Meiſt und Beſtbſethen⸗ 
de hat ſodann den Zuſchtag zu gewaͤrtigen. 


Zuglelch werden alle unbefugte Jagd⸗ 
und Hetz Liebhaber gewarnt, ſich auf den 
Fürſtlichen Feldmarken betreffen zu laßen. 
Sie ſetzen ſich den untiebiamften Maasregeln 
125 welche nur irgend das Jagorecht ge: 
tattet. 


Schloß ⸗ Ratibor den 14. Auguſt 1816. 
Fuͤrſtlich Rent: Amt, 


Nachricht.“ 

In der Nähe von Ratibor iſt ein Frag: 
Guth zu verpachten, und das Nähere bey 
der Redaktion des Oberſchleſiſchen Anzeigers 
zu erfahren. 


Getreide⸗Preiſe zu Ratibor pro Bres⸗ 
lauer Scheffel, in Mom Muͤnze. 


Datum, | Wei: | Reg: | Ser; H 9% | Erbs 
Auguſt. zen.] gen.] fe. | fer. ſen. 
1816. IR. gl. N. al. R. [gl. H K. gl. N. fat. 


al 
den 15 ten 7 |2 15 24 4 a Fr 


| 


Troppauer Marktpreis eh 
eifel, 

vom 10. Auguſt 1816. B 1 
LI 
Weltzen 8 Dir 
Roggen ® 15 | 48 
Gerſte 6 1334 
Hafer „ 124 — 
Erbſen 16 | 24 


Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden fuͤr 2 ſgl. Münze verkauft. 


